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ZIELSETZUNG DER 
KOSTENOPTIMIERUNG 
BEI BAUPROJEKTEN

Die Zielsetzung der Kostenoptimierung 
bei Bauprojekten liegt meist in der Re-
duktion von Investitionskosten. Dabei ist 
jedoch zu berücksichtigen, dass es bei 
Bauprojekten vorrangig um die Reduk-
tion der Lebenszykluskosten gehen soll. 
Eine Reduktion der Investitionskosten 
auf Kosten höherer Lebenszykluskosten 
darf nicht Zielsetzung der Kostenopti-
mierung sein !

Eine weitere Zielsetzung liegt in der Ver-
besserung des Preis-Leistungs-Verhält-
nisses bei der Planung und vor allem 
auch bei der Beschaffung der einzelnen 
Leistungen. Dabei muss es um die für 
die Zielerreichung erforderliche (und 
nicht maximale) Qualität zum ange-

messenen Preis gehen. Diese „optima-
le“ Qualität ist im Zuge des Planungs-
prozesses zwischen der „maximalen“ 
Qualität lt. Auftraggeberwünsche bzw. 
Planerideen und der „minimalen“ Quali-
tät lt. Vorschläge der Auftragnehmer zu 
entwickeln, wobei in diesen Optimie-
rungsprozess beide Seiten eingebun-
den werden sollten.

Weiters sollte es bei der Kostenoptimie-
rung um die Vermeidung unnotwendiger 
Kosten gehen, das sind 

Kosten von denen eigentlich niemand >>
einen echten Vorteil hat, 
Kosten die entstehen, weil der Ter->>
minablauf suboptimal geplant wurde, 
weil komplizierte Details bzw. Kons- 
truktionen geplant wurden oder 
Kosten die durch mangelhafte Orga->>
nisation bzw. unvollständige Schnitt-
stellendefinitionen entstanden sind.

Zeitpunkt der Kostenoptimierung bei 
Bauprojekten

Die Frage nach dem optimalen Zeitpunkt 
der Kostenoptimierung ist leicht beant-
wortet: Grundsätzlich kann in allen Pha-
sen eine Kostenoptimierung angedacht 
werden, je früher der Zeitpunkt, desto 
größer sind aber die möglichen Einspa-
rungen. Daher sollte vor allem in den 
frühen Planungsphasen ein intensiver 
Kostenoptimierungsprozess gestartet 
werden.

>  vgl. Abb. 1

KOSTENOPTIMIERUNG 
IM PLANUNGSPROZESS

Die Kostenplanung und die Kostenopti-
mierung ist eine zentrale Aufgabe im ge-
samten Planungsprozess, insbesondere 
in der Machbarkeitsanalyse bei Hoch-
bauten oder bei allen Variantenuntersu-
chungen, wie z.B. in der Trassenauswahl 
bei Infrastrukturprojekten.

Voraussetzungen

Voraussetzungen für die Durchführung 
einer Kostenoptimierung sind jedenfalls 
möglichst detaillierte Kostenschätzun-
gen entsprechend des Planungsfort-
schritts bereits in frühen Phasen. Gerade 
in diesen Phasen werden mit der Ausre-
de „wir wissen ja noch nichts Genaues 
über das Projekt“ die Kostenschätzun-
gen nur sehr grob durchgeführt. Mit ent-

Die laufende Kostenoptimierung bei Bauprojekten ist eine der großen aktuellen 
Herausforderungen des Projektteams und aller Projektbeteiligten. Im vorliegenden 
Artikel wird aufgezeigt, wie die Kostenoptimierung im Planungsprozess initiiert und 
umgesetzt werden kann, wie Chancenmanagement zur strukturierten Identifikation 
und Bewertung von Optimierungspotential verwendet werden kann und wie in der 
Praxis die Kostenoptimierung im Rahmen von Effizienzsteigerungsprogrammen 
erfolgreich umgesetzt wurde.

Kostenoptimierung bei Bauprojekten

Stempkowski Rainer

Abb. 1: Kostenbeeinflussbarkeit in Abhängigkeit des Projektfortschrittes
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sprechenden Annahmen für die später 
noch zu verifizierenden Qualitäten kann 
jedoch schon zu einem sehr frühen Zeit-
punkt die Kostenschätzung vergleichs-
weise genau erstellt werden. Wenn sich 
dann im Zuge der weiteren Planung ge-
wisse Qualitäten ändern, dann können 
die vorab getroffenen Annahmen ein-
fach, transparent und nachvollziehbar 
angepasst werden.

Eine weitere Voraussetzung ist die De-
finition einer einheitlichen und über alle 
Projektphasen durchgängige Kosten-
struktur, d.h. die Struktur des  Kosten-
rahmens, der Kostenschätzungen, der 
Kostenberechnung, der Kostenverfol-
gung während der Bauzeit, der Kosten-
feststellung der Investitionskosten und 
auch die Folgekosten sollten eine durch-
gängige Struktur aufweisen, die sich ent-
sprechend der Projektphase weiter de-
taillieren lassen. Jede strukturelle Ände-
rung führt in der Praxis meist zu Fehlern 
und damit verbundenen Kostensprün-
gen. Kostenänderungen können dann 
aufgrund mangelnder Vergleichbarkeit 
oft nur mehr schwer nachvollzogen und 
fundiert begründet werden.

Bewusstseinsbildung 

Eine zentrale Voraussetzung für die er-
folgreiche Umsetzung von Kostenopti-
mierungsmaßnahmen ist die Bewusst-
seinsbildung bzgl. Kosten, insbeson-
dere Lebenszykluskosten, aller Betei-
ligten. Dieser verstärkte  Fokus auf die 
Wirtschaftlichkeit im Planungsprozess 
ist durch den Auftraggeber von sei-
nem eigenen Projektleitungsteam aber 
auch besonders von allen Planern ein-
zufordern. Mit der Forderung nach einer 
nachvollziehbaren Darstellung der Ände-
rungen kann der bewusste Umgang mit 
Kosten und Optimierungen erhöht wer-
den, da dazu eine regelmäßige Analyse 
der Kosten erforderlich ist.

Durchführung 
der Kostenoptimierung

Folgende Maßnahmen sind zur prakti-
schen Durchführung der Kostenoptimie-
rung zu treffen:

Bei allen Variantenuntersuchungen sind 
grundsätzlich möglichst detaillierte Kos-

tenanalysen bzw. Kostenvergleiche zu 
erstellen. Das gilt auch für alle architek-
tonischen Varianten und konstruktiven 
Lösungsmöglichkeiten, bei denen oft 
auf die Kostenauswirkungen vergessen 
wird.

Bei entsprechend komplexen Projekten 
ist die Möglichkeit in Betracht zu ziehen, 
dass ein externer Dienstleister eine zu-
sätzliche Analyse der aktuellen Planung 
auf Kostenoptimierungspotentiale durch-
führt. Im Bereich der Statik ist es selbst-
verständlich, dass die konstruktive Pla-
nung durch einen „Prüfstatiker“ nochmals 
geprüft wird. Ein „Kostenoptimierer“ 
könnte hier eine ähnliche und im Sinne 
einer ganzheitlichen Kostenoptimierung 
wertvolle Rolle übernehmen. Er sollte 
jedenfalls über ein breites Querschnitts-
fachwissen inkl. Haustechnik und Facility 
Management für die Optimierung der Le-
benszykluskosten sowie Statik, Hochbau 
und Materialqualitäten für die Optimie-
rung der Investitionskosten verfügen.

Bei der Auswahl verschiedener Varianten 
muss ein stärkerer Fokus auf Kostenkri-
terien und da wiederum vor allem auf 
Lebenszykluskosten gelegt werden. Das 
gilt grundsätzlich für alle Planungsent-
scheidungen und bei allen Variantenun-
tersuchungen (z.B. Nutzen-Kosten-Un-
tersuchung, Kosten-Nutzen-Analyse). Zu 
den Kostenkriterien zählen u.a. eigene 
Kriterien für Investitionskosten, Folge-
kosten-Betrieb, Folgekosten Instandhal-
tung & Instandsetzung, externe Kosten 
sowie volkswirtschaftliche Kosten.

Bei Kostenvergleichen sind neben den 
Investitionskosten und den Folgekosten 
im Sinne der Lebenszykluskosten (Be-
triebskosten, Instandhaltungskosten, 
Umbau- bzw. Abbruchkosten) auch die 
Risikokosten zu berücksichtigen. Eine 
Analyse und Bewertung der Risiken darf 
ohnehin bei keinem Variantenvergleich 
fehlen. Beim Vergleich der Risikokosten 
ist aber zu berücksichtigen, dass auch 
die einzelnen Hauptrisiken genauer zu 
vergleichen sind. So sind auch bei glei-Abb. 2: Kostenvergleich unter Berücksichtigung der Folgekosten und der Risikokosten
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chen Risikokosten die beiden folgenden 
Varianten unterschiedlich zu bewerten:

Risiko = Eintrittswahrscheinlichkeit × 
Auswirkung
Var.1:  R = 10% x 100.000,- = 10.000 €
Var. 2:  R = 50% x 20.000,- = 10.000 €

In der folgenden Abb. 2 sind in drei Vari-
anten die Investitionskosten, Folgekos-
ten und Risikokosten dargestellt. Wie 
klar zu erkennen ist, stellt ein Vergleich 
der reinen Investitionskosten – wie er in 
der Praxis meist durchgeführt wird – nur 
die halbe Wahrheit dar!

>  vgl. Abb. 2

Eine weitere Maßnahme zur erfolgreichen 
Umsetzung der Kostenoptimierung ist, 
diese als eigenen Planungsschritt vorzu-
sehen. Dazu muss dieser Schritt einer-
seits in den Leistungsbildern der Dienst-
leister integriert werden, andererseits ist 
der Vorgang auch im Terminplan zu inte-
grieren und die entsprechenden Meilen-
steine sind in den Verträgen der Planer zu 
berücksichtigen. Dabei soll auch erwähnt 
werden, dass die Planer für die mehrmali-
ge Planung von Varianten und für die wirt-
schaftliche Optimierung auch entspre-
chend zusätzlich zu vergüten sind. Für 
den Bauherrn sollte sich diese zusätzliche 
Vergütung jedoch immer rechnen!

>  vgl. Abb. 3

CHANCENMANAGEMENT 
ZUR IDENTIFIKATION 
VON OPTIMIERUNGSPOTENTIAL

Grundproblematik

Auf Basis der Erfahrung aus der Praxis 
sowohl auf Bauherren- als auch Baufir-
menseite wird die These vertreten, dass 
nur ein Teil des theoretisch möglichen 
Chancenpotentials von Projekten tat-
sächlich genutzt wird.

Oft bleibt für Optimierungsideen kei-
ne Zeit, mit großem Zeitdruck werden 
Einreichplanungen oder Ausschreibun-
gen fertiggestellt, der Fokus liegt auf 
dem Komplettieren der Leistungen und 
dringlichen Aktivitäten, doch gerade für 
Kostenoptimierungen bedarf es einer ru-
higeren, vom stressigen Planungsablauf 
etwas losgelösten Herangehensweise.

Ein weiteres Problem liegt in der Tatsa-
che, dass zwar einige gute Ideen identi-
fiziert wurden und bekannt sind, jedoch 
aufgrund fehlender Personalressourcen 

oder falscher Schwerpunkte nicht weiter 
verfolgt werden. Es fehlt an der Doku-
mentation und Zusammenfassung dieser 
Ideen sowie an entsprechenden Maßnah-
menplänen für die Umsetzung.

Grundidee 
des Chancenmanagements4

Die Grundidee des Chancenmanage-
ments ist eigentlich recht einfach. Durch 
mehr Zeit und Personalressourcen für 
Optimierungen können neue Ideen identi-

Abb. 3: Kostenoptimierung als eigener Planungsschritt

Abb. 4: Chancenkreislauf – abgeleitet aus dem Risikokreislauf 

kosten
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fiziert bzw. die oben erwähnten, nicht wei-
ter verfolgten Ideen umgesetzt werden. 

Dazu bedarf es weiters eines methodi-
schen Rahmens, der durch das Chancen-
management zur Verfügung gestellt wird. 
Damit wird sichergestellt, dass die einmal 
identifizierten Chancen erfasst, einge-
schätzt, nach Prioritäten gereiht, mone-
tär bewertet werden und die Umsetzung 
mit einem Maßnahmenplan professionell 
abgewickelt und überwacht wird. In der 
Abb. 4 ist der Kreislauf zum Chancenma-
nagement dargestellt.

Wichtig dabei ist auch der Fokus auf die 
wesentlichsten Chancen, denn nur jene 
Chancen, die auch entsprechende Aus-
wirkungen – d.h. Kosteneinsparungen 
bringen oder bringen könnten, sind ver-
tieft zu verfolgen.

>  vgl. Abb. 4

Identifikation 
und Einschätzung der Chancen

Für die Identifikation der Chancen ist es 
hilfreich eine Chancencheckliste zu ver-
wenden. In dieser Chancencheckliste 
werden für einzelne Chancengruppen 
(z.B. technische, rechtliche und verfah-
renstechnische Chancen, Marktchancen, 
Umfeldchancen) die identifizierten Chan-
cen erfasst und durch entsprechende 

Erläuterungen (Chancenszenario) soweit 
spezifiziert, dass sie klar abgrenzbar und 
bewertbar werden. Die in der Abb. 5 dar-
gestellt Punktebewertung dient zur Priori-
tätenreihung der identifizierten Chancen. 
Vor allem jene Chancen mit einer entspre-
chend hohen Auswirkung (Hauptchancen) 
sind in weiterer Folge detailliert weiter zu 
bearbeiten. 

>  vgl. Abb. 5

Für die praktische Umsetzung und vor 
allem für die Visualisierung der Chancen 
(und auch Risiken) ist die Risiko- und 
Chancenmatrix (siehe Abb. 6) ein prak-
tikables Instrument. Jene Chancen mit 

entsprechend hohen Auswirkungen sind 
vorrangig zu behandeln.

>  vgl. Abb. 6

Quantifizierung der Chancen

Nach der ersten Einschätzung der Chan-
cen sind diese zu quantifizieren. Dabei 
hat die praktische Erfahrung gezeigt, 
dass vor allem für Chancen komplizierte 
Überlagerungsmodelle, die teilweise bei 
der Aggregation von Risiken im Einsatz 
sind, meist nicht erforderlich sind. Die 
kleine mathematische Unschärfe kann 
in Kauf genommen werden; es ist besser 

Abb. 6: Visualisierung der Ergebnisse in der Risiko- und Chancenmatrix

Abb. 5: Chancencheckliste zur Identifikation und Prioritätenreihung
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die Energie in die Bewertung von Eintritts-
wahrscheinlichkeit und Auswirkungshöhe 
(= Einsparungshöhe) zu investieren.

Dabei konnte auch die Erfahrung gemacht 
werden, dass die Projektbeteiligten eher 
bereit waren, auch noch unsichere Chan-
cen zu benennen und zu quantifizieren, 
wenn sie die Möglichkeit hatten, die im 
Augenblick noch bestehenden Unsicher-
heiten mit Eintrittswahrscheinlichkeiten 
zu relativieren. 

>  vgl. Abb. 7

Wie in der Abb. 7 dargestellt ergeben sich 
die Chancen als Multiplikation der Auswir-
kungen und der jeweiligen Eintrittswahr-
scheinlichkeit und können dann addiert 
werden. Es ist dabei zu berücksichtigen, 
dass alle Chancen nur einmal angeführt 
werden und entsprechende Abhängig-
keiten (Korrelationen) zwischen den dar-
gestellten Chancen bei der Bewertung 
individuell berücksichtigt werden.

Wenn die Chancenanalyse parallel zur Ri-
sikoanalyse durchgeführt wird, können am 
Ende die Ergebnisse von Risiko- und Chan-
cenbewertung gegengerechnet werden. In 
vielen Fällen werden diese beiden Themen je 
nach Darstellungsbedarf aber auch getrennt 
voneinander behandelt und bewertet.

EFFIZIENZSTEIGERUNGS-
PROGRAMME

Grundidee und Zielsetzung

Die in mehreren Unternehmen in den letz-
ten Jahren gestarteten Effizienzsteige-
rungsprogramme sind praktische Anwen-
dungen der Kostenoptimierungsidee.

Effizienzsteigerungsprogramme haben im 
Allgemeinen folgende Zielsetzungen: 1, 2

Identifikation von Innovationspotenti->>
alen in der Entwicklungs-, Planungs- 
und Bauphase
Darstellung von Einsparungspoten->>
tialen
Identifikation, Planung und Abstim->>
mung möglicher Maßnahmen zur 
Senkung von Projektkosten 
Ermittlung der Kostenauswirkungen >>
möglicher Maßnahmen
Umsetzung von Kosteneinsparungs->>
maßnahmen
Identifizierung von Erhöhung der Ein->>
nahmen (Finanzierungspartnerschaf-
ten, Förderungen)
Zuteilung von Maßnahmen in die ent->>
sprechende Verantwortungssphäre 
(global bzw. personenbezogen)
Wahrung der strategischen Ziele des >>

Unternehmens hinsichtlich der Le-
benszyklusbetrachtung
Transparente Dokumentation der ef->>
fizienzsteigernden Aktivitäten

Nebenbei führt die Umsetzung der Effi-
zienzsteigerungsprogramme zu zusätz-
lichen positiven Effekten und ist somit 
auch eine Chance für alle Beteiligten. Zu 
den positiven Effekten zählen u.a.:

Verbesserung der Transparenz der >>
Kostenentwicklung einzelner Projekte
Weitere Wissensvernetzung in Bezug >>
auf effiziente Planung und Bau von 
Projekten
Starten von ins Stocken geratenen >>
Diskussionsprozessen über Optimie-
rungsmaßnahmen  >  alle Teile der Or-
ganisation müssen aktiv mitwirken !
Kritisches Hinterfragen der gesetzli->>
chen Vorgaben & Regelwerke
Darstellung der umgesetzten Chancen>>
Bewusstmachung der Risiken zur ef->>
fektiveren Risikosteuerung
Weiterentwicklung der Instrumente >>
für eine effektive Kostensteuerung 
durch den Projektleiter
Unterstützung bei der strategischen >>
Darstellung der eigenen Ergebnisse
Steigerung des Kostenbewusstseins>>
Motivation für Neu- und Weiterent->>
wicklungen

Abb. 7: monetäre Quantifizierung der Chancen

kosten
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Erfolgreiche Umsetzung 
des Programms

In der Folge werden einige ausgewählte 
Aspekte, die für eine erfolgreiche Um-
setzung relevant sind, dargestellt:

Je komplexer die Projekte und je größer 
und komplexer auch die Organisatio-
nen, desto breiter muss das Effizienz-
steigerungsprogramm aufgesetzt wer-
den. Die Erfahrungen im Infrastrukturbe-
reich zeigen, dass Änderungen bei den 
hochkomplexen Infrastrukturprojekten 
nur in Abstimmung mit vielen internen 
und externen Beteiligten möglich sind. 
So sind Rahmenbedingungen aus den 
Gesetzen, Regelwerken, aus Genehmi-
gungsbescheiden und deren Auflagen, 
aus Regelplanungen und Vorgaben der 
Fachabteilungen, aus Wünschen und 
Vorgaben aus Erhaltung und Betrieb zu 
berücksichtigen.

Wie bereits bei den Zielsetzungen ange-
führt ist die Dokumentation im Rahmen 
der Effizienzsteigerungsprogramme ei-
ne zentrale Aufgabe, um die geplanten 
und realisierten Optimierungsmaßnah-
men auch darstellen zu können. Viele 
der umgesetzten Einsparungsmaßnah-
men werden vom Projektteam als Teil 
des üblichen Planungsoptimierungs-
prozesses gesehen und daher nicht ge-
sondert dokumentiert.

Ein weiterer Erfolgsfaktor für die Um-
setzung des Effizienzsteigerungspro-
gramms ist der Aufbau eines Wissens-
managementsystems, das einen laufen-
den Erfahrungsaustausch guter (Kosten- 
einsparungs-) Ideen ermöglicht. Dazu 
gehört u.a. der Austausch zwischen

Projektleiter <> Projektleiter>>
Projektleitungsteam <> Fachabtei->>
lungen / Spezialisten
Planungsteam <> Bauausfüh->>
rungsteam
Planung & Bau <> Betrieb & Erhaltung>>

Um die Identifikation und Ausarbei-
tung der Kosteneinsparungen voranzu-

treiben ist nicht nur ein höheres Kos-
tenbewusstsein bei allen Beteiligten 
erforderlich, es ist auch ein vertieftes 
Kostenmanagement umzusetzen, das 
entsprechende Kostenanalysen in allen 
Kostenphasen beinhaltet. Dazu zählen 
u.a. die Analyse der Kostenabweichun-
gen, die Erläuterung der Ursachen der 
Kostenerhöhungen und die Darstellung 
der Einsparungen durch Optimierung.

Zur Erhöhung des Kostenbewusstseins 
im Projektteam kann u.a. das Effizienz-
steigerungsprogramm als ständiger 
Tagesordnungspunkt bei den wesent-
lichen Besprechungen aufgenommen 
werden. Durch die laufende Diskussion  
über Kostenoptimierung und Einspa-
rungsmöglichkeiten kommt es zu einer 
verstärkten Identifikation von zusätz-
lichen Einsparungsmaßnahmen und 
einem höheren Umsetzungsgrad der 
identifizierten Maßnahmen.

ZUSAMMENFASSUNG

Zusammenfassend kann festgestellt 
werden, dass es bereits heute viele An-
sätze zur laufenden Kostenoptimierung 
gibt und viele Aktivitäten zur Kostenop-
timierung durchgeführt werden, dass 
es aber andererseits auch ein hohes 
Potential an nicht umgesetzten Einspa-
rungs- und Optimierungsideen gibt, das 
noch nicht genutzt wird.

Im Artikel wurden jene Voraussetzun-
gen, Rahmenbedingungen und Ideen 
aufgezeigt, die aus Sicht des Verfas-
sers die relevanten Erfolgsfaktoren für 
eine nachhaltige und erfolgreiche Um-
setzung der Kostenoptimierungsideen 
darstellen. 

Die Effizienzsteigerungsprogramme der 
ÖBB Infrastruktur Bau und der ASFI-
NAG BMG sind dafür bereits weit fort-
geschrittene Anwendungsbeispiele, die 
sich auch für viele andere Bauherren an-
wenden ließen.	 << 
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